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Er ist sarkastisch, aber seit Jameson Isabellas Vertrauter wurde, steht er hinter ihr.

Jetzt ist es an der Zeit, dass sie den Gefallen erwidertSie versprach, seine Schwester aus einer Verbindungs-Hochburg zu retten. Das einzige Problem ist, dass sie dafür Hilfe von ihrer Schwesternschaft brauchen wird.

Genau, von den Frauen, die sie hassen.

In einem verzweifelten Versuch, die Hexen zur Zusammenarbeit zu bewegen, bat Hope eine hoch angesehene Hexe, Inanna, Isabella und ihre Gruppe auszubilden.

Isabella ist sich ziemlich sicher, dass bei ihrem Training die Genfer Konventionen verletzt wurden, aber das spielt keine Rolle. Inanna wurde tot auf den Stufen der Bibliothek gefunden.

Die Warnung ist eindeutig, aber ein Versprechen ist ein Versprechen. Isabella kann nicht aufgeben, selbst wenn sie es alleine durchziehen muss.

Als zur Vergeltung ein Freund entführt wird, kann sie endlich alle davon überzeugen, zusammenzuarbeiten?
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»Du siehst ganz gut aus — für einen Menschen«, sagte Jameson. Ich schwöre, er war die einzige Katze, die ein Kompliment wie einen Seitenhieb klingen lassen konnte.

Ich drehte mich zum Spiegel. »Ganz gut aus, für meinen Artgenossen?« Ich runzelte die Stirn. Ich fand, ich sah großartig aus, und ich war gespannt darauf, dass Palmer die Augen aus dem Kopf fallen würden, wenn er mich sah. Für das Weihnachtsessen bei ihm hatte ich mich herausgeputzt — aber heute Abend war eine ganz andere Geschichte.

Heute Abend gingen wir zur etwas verspäteten Silvesterparty des Polizeipräsidiums Portsmouth. Kein Polizeipräsidium warf Partys an eigentlichen Feiertagen — die Beamten wurden auf der Straße gebraucht. Am 7. Januar passierte allerdings nicht viel, soweit ich das beurteilen konnte.

»Schwarz steht dir gut, aber möchtest du nicht mehr Schwung? Mehr Farbe?« fragte Jameson. »Du könntest schnell einen Glanz zaubern und sie wirklich blenden.«

Ich drehte mich zu ihm. »Was willst du damit sagen? Bin ich nicht blendend genug, so wie ich bin?« Ich hatte heute Nachmittag viel Zeit und Aufwand in Haare und Make-up gesteckt. Es kostete eine erstaunliche Menge Zeit und Produkte, meine Haare perfekt zu locken — und was den Katzenauge-Eyeliner betraf: beim fünften Mal hatte ich es endlich hingekriegt. Oder zumindest hatte ich nach dem fünften Versuch genug Übung, um beide Augen gleichmäßig zu ziehen. Na ja, ein bisschen magische Hilfe hätte nicht geschadet. »Jetzt ist es zu spät. Ich bin fertig.«

»Beim nächsten Mal, überleg es dir. Du hättest Zeit und Geld gespart.«

Ich ging ins Wohnzimmer, um meine neue Abendtasche zu holen. Da hatte er eigentlich recht. Zeit und Geld zu sparen gehörte zur Grundnatur der Familie Proctor. »Was passiert, wenn ich zu viel Champagner trinke und der Glanz verfliegt? Wie würde ich das einem Zimmer voller Polizisten erklären?«

Er verdrehte die Augen wie ein Teenager. »Die Jugend ist ziemlich töricht. Du lässt nicht zu, dass der Champagner dich beeinträchtigt. Hat deine Mutter dir diesen Zauber nicht beigebracht?«

Ich schüttelte den Kopf und meine Locken hüpften um mein Gesicht. »Ich trinke nicht viel. Aber wenn meine Katze weiterhin meinen Modesinn verspottet, könnte sich das ändern.«

Er reckte sich und trottete in sein Zimmer, die Tür hinter sich zumachend.

Ich lief im Wohnzimmer auf und ab und zweifelte plötzlich daran, wie ich aussah. Thea und Delia machten heute Abend ihre letzte Führung »Weihnachten in Portsmouth«, sodass keine von beiden mir beim Fertigmachen helfen konnte. Dann kam mir eine Idee: Ich fotografierte mich im Standspiegel und schickte das Bild an Hannah McGinty.

Sag mir, dass ich für die Party okay aussehe

Auf meinem Bildschirm erschienen drei Punkte, und ich wartete auf ihre Antwort. Sie schickte mir das Augen-Emoji — also sah ich wohl ganz gut aus.

Das Klopfen an meiner Tür ließ mich mein Handy in die Tasche stecken. Ich sah Palmer durch den Türspion und grinste. »Wer ist da?«, fragte ich.

»Ma'am. Dies ist die Polizei. Ich muss Ihre Wohnung inspizieren«, sagte er mit einem Lächeln. Ich öffnete die Tür und lehnte mich gegen den Rahmen. »Haben Sie einen Durchsuchungsbefehl, Freundchen?«

Sein Kiefer klappte herunter und er sagte kein Wort.

Bruces Tür quietschte beim Öffnen, und ich zog Palmer schnell in meine Wohnung. Ich brauchte meinen neugierigen Nachbarn nicht, der uns belauschte.

»Du siehst... umwerfend aus«, sagte er.

Ich strahlte. »Danke. Mein härtester Kritiker findet, ich sehe ganz gut aus — für meine Spezies.«

Palmer runzelte die Stirn. »Wer?«

»Jameson.« Ich deutete auf die Rosen in Palmers Hand, weiß mit roten Rändern. »Sind die für mich?«

Er errötete. »Ja. Ich hatte sie kurz vergessen.«

Ich nahm sie ihm ab. »Du wirst irgendwann heute Abend aufhören müssen, mich anzustarren. Wenn nur schon deshalb, um uns zur Party zu fahren.« Ich hatte bereits eine Vase mit Wasser gefüllt, in der Hoffnung, dass er Blumen mitbringen würde. Ich stellte sie ins Wasser und platzierte die Vase auf dem Esstisch.

Nun, da unsere Hände frei waren, zog er mich zu sich. »Nur in Sicherheitsfragen. Du bist zu wunderschön, um den Blick abzuwenden.«

Ich legte meine Arme um seinen Nacken und zog seinen Kopf für einen Kuss herunter. Als wir uns voneinander lösten, fand ich, Jamesons Idee mit dem Glanz hatte vielleicht doch etwas für sich — zumindest müsste ich mir dann keine Sorgen machen, dass Palmer meinen Lippenstift auf den Lippen hatte. »Fertig?«

Ich nahm seinen ausgestreckten Arm und rief Jameson eine gute Nacht zu.

In den neun Monaten, die ich Palmer kannte, hatte ich die Gelegenheit gehabt, viele seiner Kollegen kennenzulernen — meistens im Dienst. Ich war mir nicht sicher, ob eine Party mit ihnen Spaß machen würde. »Wie war die Party letztes Jahr?« Palmer bog aus meinem Parkplatz. »Ich bin nicht gegangen. Ich habe gehört, es war schön.«

»Warum bist du nicht gegangen?«

»Wir können nicht alle gehen und das Präsidium unbesetzt lassen. Ich hatte keine Begleitung und mir war es egal, ob ich hingehe oder nicht.« War es falsch, froh zu sein, dass er letztes Jahr keine Freundin gehabt hatte? Wahrscheinlich.

»Wer letztes Jahr gearbeitet hatte, durfte dieses Jahr als Erster zur Party. Ich habe zugesagt.« Wir hielten an einer roten Ampel und er sah mich an. »Ich wollte, dass das gesamte Präsidium die wunderschöne Frau sieht, mit der ich zusammen bin.«

Ich errötete. »Das ist sehr schmeichelhaft. Und ich möchte, dass die Frauen, mit denen du arbeitest, sehen, dass du vergeben bist.«

Er lachte. »Das wissen sie bereits. Kate hat dafür gesorgt.«

Wir fuhren zum Valet-Parkstand beim Marriott am Fluss vor.

Der Valet öffnete meine Tür. Ich stieg aus und wartete darauf, dass Palmer sich auf dem Gehsteig zu mir gesellte. Kate stieg aus dem Wagen hinter uns. »Wow«, flüsterte ich. Kates bodenlanger roter Kleid mit tiefem Ausschnitt und wirbelnden Kristallverzierungen ließ sie aussehen, als wäre sie für die Oscars bereit. »Oh mein Gott, du bist atemberaubend.«

Sie strahlte mich an. »Danke. Sag's niemandem, aber das war das Kleid, das ich zu meinem Abschlussball getragen habe.«

Palmer gesellte sich zu mir. »Kate, du siehst wunderschön aus.«

»Danke, Chef. Sie sehen... ungefähr gleich aus.« Sie berührte den Arm des Mannes, der neben ihr stand. »Das ist mein Freund Mikey Dunn.«

Palmer streckte die Hand aus. »Steve Palmer. Schön, Sie kennenzulernen, Mikey.«

Mikey schüttelte Palmers Hand, wirkte aber, als wäre er sich nicht sicher, ob das die beste Vorgehensweise war.

»Gehen wir rein«, sagte ich, während ich versuchte, nicht zu zittern. Mein Umhang war perfekt für ein warmes Auto, but er hielt den eisigen Wind, der vom Piscataqua-Fluss wehte, nicht ab.

Ich war noch nie auf einer solchen Party gewesen und wusste nicht, was ich erwarten sollte. Ich war nicht einmal zum Schulabschlussball gegangen. Thea, Delia und ich hatten überlegt, ohne Begleitung zum Juniorenball zu gehen, aber als die ortsansässigen »seltsamen Mädchen« waren wir ziemlich sicher, dass uns niemand zum Tanzen auffordern würde — und wir würden am Ende in einer Ecke zusammensitzen. Warum das tun, wenn wir zu Hause sein konnten, ohne hohe Absätze, und wirklich Spaß haben?

Palmer nahm unsere Tischkarte und führte uns zu unserem Tisch. Kate griff ihre und folgte uns. »Wir sitzen am gleichen Tisch, gut«, sagte sie.

»Darf ich den Damen etwas zu trinken holen?« fragte Palmer.

»Sprudelwasser mit Limette, bitte«, sagte ich.

Kate bestellte dasselbe.

Palmer starrte Mikey an, der keine Anstalten machte, seiner Begleitung ein Getränk zu holen. »Mikey«, sagte Palmer.

Mikey brauchte einen Moment, um zu begreifen, was Palmer von ihm wollte. »Ach so, natürlich. Ich bin gleich wieder da.«

Als ich ihnen zusah, wie sie zur Bar gingen, fragte ich: »Wo hast du ihn aufgetrieben?«

Kate seufzte. »Er ist ein Freund aus der Schule. Du glaubst gar nicht, wie schwer es ist, eine Begleitung zu finden, wenn man Polizistin ist.«

»Wirklich?«

»Wenn man alle ausschließt, die nicht widerstehen können, nach deinen Handschellen zu fragen — ja.«

Ich lachte. »Nicht gerade das Richtige für ein erstes Date, das steht fest.«

»Und ich wollte niemanden fragen, mit dem ich zusammenarbeite — also waren meine Möglichkeiten nicht... großartig.«

»Kollegen zu daten ist wohl keine gute Idee. Sag mir, wann ist dein Geburtstag? Ich möchte dich auf einen Drink einladen.« »Erst im Juli.«

»Abgemacht.«

»Aber apropos Geburtstage«, sagte Kate verschwörerisch, »Palmers ist nächsten Samstag.«

»Gut zu wissen. Ich muss eine Überraschung planen.«

Palmer und Mikey kehrten mit unseren Getränken zurück. Ich lächelte Palmer an. »Danke.«

Er setzte sich neben mich und nahm meine Hand in seine. »Das Abendessen ist in einer Stunde, aber es gibt Häppchen, wenn ihr hungrig seid.«

Ich nahm einen Schluck Wasser. »In ein paar Minuten.« Ich wandte mich an Mikey. »Kennen du und Kate sich schon lange?«

Er sah von seiner Bierflasche auf. »Wir haben zusammen Theater gespielt in der Highschool. Ich war im Abschlussjahr, als sie in der ersten Klasse war — ich kannte sie also nicht besonders gut. Ich bin ihr vor ein paar Monaten im Supermarkt begegnet, und wir haben uns unterhalten. Ich habe im Juni meinen Abschluss gemacht und bin wieder bei meinen Eltern eingezogen.« »Interessant. Was hast du studiert?« fragte ich.

»Ein bisschen von diesem, ein bisschen von jenem. Ich wollte Ingenieur werden, habe aber am Ende einen Abschluss in Kriminologie gemacht.«

»Arbeitest du für das Präsidium?« fragte ich.

Er sah auf den Tisch, dann wieder zu mir. »Das hoffe ich. Ich würde gerne aus dem Haus meiner Eltern ausziehen. Kannst du dir vorstellen, dass meine Mutter mein Zimmer in ein Hot-Yoga-Studio umgewandelt hat und ich jetzt im Keller leben muss?«

Die Musik setzte ein und Palmer lehnte sich nah zu mir. »Lass uns tanzen.«

»Sehr gerne«, sagte ich.

Als er mich auf die Tanzfläche führte, sagte er: »Mikey wird nie für das Präsidium arbeiten. Ich habe seinen Namen im Rahmen seiner Bewerbung überprüft und... sagen wir einfach, es gab mehrere Fehlurteile während seiner Studienzeit.«

Ich sah in Palmers tiefe braune Augen. Ich wollte nicht über Mikey sprechen, hatte aber eine Frage. »Weiß Kate das?«

»Ich wusste nicht, dass sie befreundet sind. Ich sage es ihr am Montag.«

Er zog mich näher zu sich, und ich vergaß alles über Kate, Mikey und den Rest der Party, als wir tanzten. Wir hörten erst auf, als die Musik aufhörte. Palmer führte mich zurück zu unserem Tisch, wo sich der Chef, Papatonis, und seine Begleitung zu uns gesellt hatten.

»Das ist meine Verlobte, Lourdes«, sagte Papatonis, sobald wir uns setzten. »Lourdes, das ist Detective Steve Palmer und seine Freundin Isabella Proctor.«

»Schön, Sie kennenzulernen, Lourdes«, sagte ich.

Sie lächelte und nickte, sagte aber nichts. Sie biss sich auf die Lippe und sah zu Papatonis. Die arme Frau war sichtlich eingeschüchtert.

»Ich würde mich gerne auffrischen, bevor das Abendessen beginnt. Kate, Lourdes — kommen Sie mit?«

Ich war froh, dass Kate und Lourdes aufstanden. Es war eigentlich albern, die Toilette in Gruppen aufzusuchen, aber ich dachte, wenn Kate und ich kurz mit Lourdes sprechen könnten, würde sie sich vielleicht etwas entspannen und Spaß haben. Sobald wir im Flur waren, blieb ich stehen. »Lourdes, ist alles in Ordnung?« Sie nickte.

»Denn Sie sehen nicht so aus. Können wir irgendetwas tun, um zu helfen?«

Lourdes hörte auf, sich auf die Lippe zu beißen und sah von mir zu Kate. »Ich sitze an einem Tisch mit Lukes Chef und seinem Präsidiumsleiter. Ich habe fürchterliche Angst, etwas zu tun, das seiner Karriere schadet.«

Nach dem, was Palmer mir über Mikey erzählt hatte, gab es keine Möglichkeit, dass sie die schlechteste Begleitung am Tisch sein konnte.

»Das wird schon, sobald Sie sich entspannen. Meine Begleitung wurde schon mal verhaftet. Ich bin sicher, das können Sie nicht toppen«, sagte Kate.

Ich sagte nichts — ich dachte, Palmer könnte Kate am Montag aufklären, und ich wollte ihr den Abend nicht verderben. »Er wurde verhaftet?«

Kate nickte. »Er weiß nicht, dass ich das weiß — aber nach heute Abend sehe ich ihn nicht mehr.«

»Lourdes, ich glaube, Sie werden ganz gut klarkommen. Papa — Luke liebt Sie offensichtlich. Kate und ich mögen Sie jetzt schon, und ich habe viel Einfluss bei Palmer und dem Präsidiumsleiter«, sagte ich.

Lourdes runzelte die Stirn. »Sie kennen den Präsidiumsleiter?«

»Seit ich ein Baby war. Wir sind alle Freunde an unserem Tisch — also versuchen Sie, sich zu entspannen und Spaß zu haben.«

Sie atmete tief aus. »Ich versuche es.«

Wir gingen zurück in die Party und ich lief fast Max Hathaway über den Weg — den Nachtkoroner — als er gerade gehen wollte. »Hallo Max, schön, Sie hier zu sehen.«

Er sah auf mich herunter. »Oh, hallo. Kann ich kurz draußen mit Ihnen sprechen?«

»Gehen Sie voran.«

Sobald wir uns in der Mitte der Hotellobby befanden, blieb er stehen. »Dieser Typ bei Detective Palmer — ist das wirklich Kates Begleitung?«

Ich zog ein Gesicht. »Ja. Aber sie war verzweifelt und hat ihn als letzten Ausweg gefragt. Sie hat schon gesagt, dass sie kein Interesse mehr an ihm hat.«

Max' Schultern sackten herunter. »Er war ihr letzter Ausweg?«

Ich merkte, dass ich das hätte besser formulieren sollen. »Oh, Max, das meine ich nicht so. Ich weiß, dass Sie sie mögen, aber ich bin mir nicht sicher, ob sie das weiß. Vielleicht laden Sie sie eines Tages auf einen Kaffee ein — versuchen Sie, Zeit mit ihr außerhalb der Arbeit zu verbringen.«

»Das hatte ich heute Abend vor — und dann taucht sie mit ihm auf.«

Ich legte meine Hand auf seinen Arm. »Möchten Sie sich zu uns an den Tisch setzen? Ich bin sicher, wir kriegen Sie unter.«

Er schüttelte den Kopf. »Nein. Ich will nicht wie der Verlierer dastehen, der keine Begleitung bekommen hat. Ich gehe einfach nach Hause.«

»Versprechen Sie mir, dass Sie sie morgen anrufen und zum Kaffee einladen?«

Er versprach es nicht, aber er sagte auch nicht, dass er es nicht täte — dann ging er.
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Sobald wir alle am großen Tisch im roten Esszimmer saßen, eröffnete Hope das Treffen. »Ich möchte euch drei Hexen aus der kalifornischen Schwesternschaft vorstellen. Ihre Anführerin, Inanna Blackwing, ist hier, um unsere Gruppendynamik zu beobachten und so anzupassen, dass wir gut zusammenarbeiten.«

Eine ältere Frau mit schwarzem, kraushaarigem Haar und einer Warze auf der Nasenspitze lächelte. »Ja. Hope hat mir erzählt, dass es Probleme gibt, das neueste Mitglied in die Schwesternschaft aufzunehmen. Solche Probleme sind durchaus üblich — besonders wenn eine jüngere Hexe einer etablierten Gruppe beitritt — und ich bin sicher, wir können das Problem mit einem Minimum an Aufwand lösen.«

Das war nicht ganz richtig. Helen war das neueste Mitglied, aber weil sie älter war, hatten die anderen Mitglieder kein Problem mit ihr. Sollte ich Inanna korrigieren? Ich entschied, Hope die Lösung dieses Missverständnisses zu überlassen.

»Inanna hat zwei weitere Mitglieder ihrer Schwesternschaft mitgebracht — Raven Stone und Winter Hart. Sie werden diese Woche mit euch in kleineren Gruppen arbeiten.«

Eine kleine Frau mit grauem Lockenhaar und Lachfältchen um die Augen lächelte. »Ich bin Raven.«

Die dritte Frau, Winter, sah ihrem Namen gar nicht ähnlich. Ihre warme, ockerfarbene Haut und ihr goldgestreiftes Haar ließen sie wie die Verkörperung des Sommers wirken. »Ich bin Winter. Wir sind alle froh, hier zu sein und zu zeigen, wie unser Hexenzirkel mit dreiundfünfzig Hexen harmoniert und wie ein Team zusammenarbeitet.«

»Das Problem, wie ich es sehe«, sagte Anna, »ist, dass eine von uns so tut, als wäre sie besser als der Rest. Wir alle mussten unsere Vertrauten verdienen, und ihres wurde ihr einfach gegeben — noch bevor sie der Schwesternschaft beitrat. Außerdem hortet sie zwei weitere Vertraute, höchstwahrscheinlich um sie ihren Cousinen zu geben, anstatt den Mitgliedern hier, die schon viel zu lange darauf warten.« Inanna sah zu Hope, die ihr einen Ich-hab-es-dir-ja-gesagt-Blick zuwarf.

»Und Sie sind?« fragte Inanna.

»Anna.«

Inanna lehnte sich vor. »Sagen Sie mir, Anna, wie Sie glauben, dass das ein hilfreicher Kommentar war.«

Ich staunte, wie Inanna es schaffte, wie jemand zu klingen, der ein Kindergartenkind zurechtweist — und dabei gleichzeitig zu vermitteln, dass Anna einen schwerwiegenden Fehler gemacht hatte.

Anna grinste. »Ich war mir nicht sicher, ob Hope Ihnen die ganze Geschichte erzählen würde. Sie ist seit Kindheit mit Isabellas Großmutter befreundet — und es ist kein Geheimnis für uns, dass das Isabella einen Platz in der Schwesternschaft und ihr Vertrautes erkauft hat.«

Sasha lehnte sich zurück und schüttelte den Kopf. Es war keine Unterstützung — aber zumindest wusste ich, dass nicht alle wie Anna dachten. Es spielte nicht einmal eine Rolle, dass Anna nicht die ganze Wahrheit sagte. Es war Frau Thompson gewesen, die mir Jameson und das Amulett gegeben hatte — nicht Hope. Soweit ich sehen konnte, hatte Hope keine andere Wahl gehabt, als mich in die Schwesternschaft aufzunehmen. »Es scheint, als wären nicht alle Ihrer Meinung.« Anna öffnete den Mund, brachte aber keinen Laut heraus.

»Ich möchte, dass Sie darüber nachdenken, wie Ihre Worte andere treffen, bevor Sie wieder sprechen«, sagte Inanna. »Eine Stunde wird vielleicht ausreichen.«

Anna versuchte erneut zu sprechen, ihr Gesicht lief rot an, als sie versuchte zu schreien. So sehr mir der Gedanke gefiel, dass Anna nicht lügen konnte — der Gedanke, dass Inanna bereit war, einen Zauber auf sie zu wirken, der sie am Sprechen hinderte, war erschreckend. Sie hatte uns kaum kennengelernt, kannte noch nicht einmal unsere Namen, und schon warf sie einen Zauber, der als schädlich gelten konnte, auf eine von uns.

»Niemand mag es, wenn eine Frau wegen ihrer Familienbeziehungen erfolgreich ist. Oder wenn sie nimmt, was ihr nie wirklich gehört hat. Leider müssen wir mit solchen Menschen umgehen, ob wir wollen oder nicht.«

Sprach sie von mir? Ich hatte nie etwas genommen, das mir nicht gehörte — aber ich war sicher, dass meine gesamte Schwesternschaft dachte, ich hätte Jameson nur bekommen, weil ich aus einer angesehenen Familie stammte. Ich sah zu Hope, die den Kopf schüttelte. Ich blieb still und wartete ab, was uns heute Abend noch bevorstand.

»Wir werden uns in zwei Gruppen aufteilen. Raven nimmt Anna, Sasha und Christina. Winter nimmt Claire, Isabella und Helen.«

Wir zogen in den Hinterhof. Das verhieß nichts Gutes. Es war kalt draußen, aber ich würde nicht die Erste sein, die klagte — oder die Erste, die einen Zauber einsetzte, um sich warm zu halten.

Inanna stellte sich vor uns. »Ich möchte, dass jede Gruppe auf der gegenüberliegenden Seite des Hofes steht. Ihr beginnt mit der gleichen Gruppenübung, und sobald ihr sie beherrscht, werden sich die beiden Gruppen gegenseitig herausfordern.« Meine Gruppe wandte sich, um Winter zu den Rosensträuchern am hinteren Zaun zu folgen.

»Isabella, ich würde gerne kurz mit Ihnen sprechen«, sagte Inanna.

Meine Gruppe ging ohne mich, und ich stand allein mit der furchteinflößendsten Hexe, der ich je begegnet war.

»Sie denken vielleicht, Ihre Probleme sind gelöst, jetzt wo ich hier bin, um das Chaos zu bereinigen, das Sie in Ihrer Schwesternschaft angerichtet haben. Das sind sie nicht. Ich werde alles tun, was nötig ist, um Hope davon zu überzeugen, dass Sie zu jung sind, um hier zu sein. Sie kann Sie in dreißig Jahren wieder einladen — wenn Sie Glück haben.«

»Aber was ist mit Frau Thompson? Sie war die Hexe, die gesagt hat, dass ich hierher gehöre.«

Inanna schnaubte. »Beatrice Thompson war eine sentimentale alte Törin. Sie war eines der schwächsten Mitglieder der Schwesternschaft, die ich je gesehen hatte — abgesehen von Ihnen — und niemand hat sie ernst genommen.«

Ich sagte nichts, als ich spürte, wie mein Selbstvertrauen in sich zusammenfiel. Ich hatte mich an den Gedanken geklammert, dass ich etwas Besonderes war, weil Frau T. mich ausgewählt hatte. Inanna riss mir das in weniger als einer Minute weg.

»Gehen Sie zu Ihrer Gruppe — und besprechen Sie das mit niemandem.«

Ich ging, Tränen der Demütigung drohten aus meinen Augen zu strömen.

Als ich zu meiner Gruppe stieß, sagte Winter: »Jetzt, wo wir alle da sind, beginnen wir mit einer einfachen Übung.« Über ihrer ausgestreckten Hand erschien eine leuchtende Lichtkugel.

Ich zog den Schutzschild um den Hinterhof hoch — in der Hoffnung, dass keiner der Nachbarn das Licht sah, das wie aus dem Nichts erschien.

»Nicht schon wieder«, klagte Claire. Sie verzog das Gesicht und rieb sich den Nacken. »Es ist die falsche Jahreszeit für Bienen, oder?«

Winter trat vor, näher zu Claire. »Ich weiß, dass Hope diese Übung schon einmal mit euch versucht hat und es dabei Probleme gab. Inanna hat entschieden, dass ihr es erneut versuchen müsst — diesmal aber mit Konsequenzen, wenn ihr nicht zusammenarbeitet. Nichts Schlimmes, nur ein kleiner Stromschlag — wie wenn ein Hund einem Elektrozaun zu nahe kommt. Aber jedes Mal, wenn ihr mir nicht gehorcht, widersprecht oder sonst etwas tut, das ich als mangelnde Teamarbeit betrachte, wird der Stromschlag stärker.«

Sie trat zurück und sah uns drei an. »Ich möchte euch nicht verletzen. Das liegt aber ganz in eurer Hand.«

Ich schätzte es nicht, wie ein Hund trainiert zu werden — aber ich würde nicht klagen und einen Stromschlag riskieren. Den Sinn darin, uns zur Zusammenarbeit zu zwingen, sah ich auch nicht. Es war offensichtlich, dass die kalifornischen Hexen hergebracht worden waren, weil niemand mit mir arbeiten wollte. Unsere New-Hampshire-Mitglieder so lange zu verletzen, bis sie nachgaben, schien keine wirkungsvolle Methode zu sein — nicht nach ihrer Abreise.

Winter reichte das Licht an Claire weiter. »Ihr wisst, wie das funktioniert, meine Damen. Werft euch den Orb sanft zu.«

Claire warf den Orb zu Helen, die ihn zu Winter warf. »Ich bin nicht Teil eurer Trainingsgruppe«, sagte Winter, als sie ihn zurück zu Claire warf.

Claire warf ihn zu mir — schneller als zu Winter — aber ich fing ihn. Ich warf ihn zu Helen. »Das soll ein Pass sein? Er ist kaum angekommen.«

Winter runzelte die Stirn, und Helen jaulte auf und rieb sich den Nacken. »Das tut weh!«

Winter grinste bösartig. »Oh, Entschuldigung. Habe ich vergessen zu sagen, dass der Zauber mit jeder Anwendung ein bisschen schlimmer wird?«

Das war nicht in Ordnung. Ich sah zu Hope, aber sie hatte mir den Rücken zugewandt. Hey, Hope. Du weißt, dass sie uns wehtun, wenn wir uns nicht benehmen, oder?

Hopes Schultern versteifte sich — aber sie drehte sich nicht um und reagierte in keiner Weise.

»Hey! Hört damit auf!« hörte ich von der anderen Seite des Rasens. Sasha musste einen kräftigen Stromschlag bekommen haben.

Ich hätte das Licht fast verpasst, fing es aber mit einem Wackeln. Ich musste aufmerksam bleiben und versuchen, keinen Stromschlag zu bekommen. Ich warf das Licht zu Claire. Was tat die andere Gruppe, um einen Stromschlag zu kassieren? Sie arbeiteten seit Jahren zusammen — Jahrzehnten sogar —, warum wurde Sasha also getroffen?

Ich spürte einen Stromschlag im Nacken. Er stach, aber nicht einmal so schlimm wie ein Mückenstich. »Pass auf, Isabella«, mahnte Winter.

Das hatte gar nicht so wehgetan. Entweder hatten Claire und Helen eine niedrige Schmerzschwelle, oder Winter hatte gelogen, dass es immer schlimmer wurde.

Inanna klatschte in die Hände und die Lichter erloschen. »Also, meine Damen — Zeit für unsere zweite Übung. Alle kommen zusammen in einen Kreis.«

Wir taten, wie sie sagte, und ich hoffte, der Teil mit den Stromschlägen sei vorbei.

»Ihr scheint noch nicht bereit zu sein, euch gegenseitig herauszufordern. Als Schwesternschaftshexen müsst ihr auf Schmerz vorbereitet sein. Ich werde mit Hope zusammenarbeiten, um euch New-Hampshire-Hexen abzuhärten.«

Abhärten? Das klang nicht gut — und könnte einige der anderen Mitglieder dazu bringen, die Schwesternschaft zu verlassen.

»Was haben wir aus der Übung gelernt?« fragte Inanna.

Niemand wollte etwas sagen — wahrscheinlich aus Angst, eine falsche Antwort zu geben.

»Es gibt keine Strafen für das Aussprechen der Wahrheit«, sagte Hope.

»Ich habe gelernt, dass Isabella bevorzugt behandelt wird, weil sie eine Proctor ist — und wir nichts dagegen tun können«, sagte Claire.

Bevorzugte Behandlung? Ich seufzte. »Schaut, ich habe das alles nicht gewollt. Ich wusste die meiste Zeit, die sie meine Nachbarin war, nicht einmal, dass Frau Thompson eine Hexe ist. Ich hatte keine Ahnung von der Schwesternschaft und habe nie darum gebeten, Teil davon zu sein. Ich wurde hineingezogen — gegen das bessere Urteil meiner ganzen Familie — und man sagte mir, es sei zu spät, weil ich das Amulett und das Vertraute hatte.«

Ich holte tief Luft. »Und jetzt sitze ich in einer Gruppe fest, in der man mir übel nimmt, was andere mir aufgezwungen haben. Ich versuche, zur Gruppe beizutragen, die Regeln zu befolgen und meine Kraft einzusetzen, um uns alle zu schützen.«

Bevor ich weitersprach, sah ich jede Hexe im Kreis an. »Ich weiß nicht, was ich noch tun kann, um euren Respekt zu verdienen. Ich finde das keine gute Idee — euch zu zwingen, nett zu sein, oder Schmerz zu riskieren —, aber ich hatte damit nichts zu tun. Und so stehe ich hier: in einer Gruppe von Menschen, die mich hassen, die nicht mit mir arbeiten wollen — und trotzdem bin ich durch meine Pflicht gebunden, zu bleiben.«
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